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Deutſchland. 


Berlin, 5. Jan. Se. Maj. der König haben dem 
Profeſſor Rauch am 2. Januar, ſeinem 80. Geburtstage, 
in Begleitung eines Allerhoͤchſteigenhändigen Schreibens, den 
Rothen Adler-Orden erſter Claſſe mit Eichenlaub zu über⸗ 
ſenden geruht. 5 j 

— Den hieſigen Banquierd, welche die ausgewieſenen 
Ein⸗ und Fünfthalerſcheine annahmen, ſollen circa 16,000 
Thlr. falſche Caſſen-Anweiſungen von den betreffen— 
den, beſonders kleinſtaatlichen Regierungen als unannehmbar 
urlckgeſandt worden ſein. Ein höchſt unangenehmes Neu— 
jahrsgeſchenk. 

Berlin, 6. Jan. Die faſt ſichere Ausſicht, daß 
Rußland die öſterreichiſchen Vorſchläge ablehnen wird, be— 
unruhigt hier — die politiſchen Kreiſe ſowohl wie die Börſe —, 
weil man gleichzeitig zu wiſſen glaubt, daß die Weſtmächte 
die gemachten Friedens-Vorſchläge als ihr letztes Wort ans 
ſehen werden. Die „Ligue des neutres““, welche eine in 
Brüſſel kürzlich erſchienene Broſchüre empfiehlt, iſt leichter 
empfohlen, als ausgeführt. Ein ähnliches Bündniß beſteht 
ja bereits factiſch für Deutſchland, für deſſen Solidarität 
nicht bloß in der Bundes- Aete, ſondern auch in den Ver 
trägen des Jahres 1854 gerade in Bezug hierauf Vorkehrun⸗ 

en getroffen find; aber über die Bedingungen des Aetivwer⸗ 
dens hat im ganzen vorigen Jahre unter den Gliedern des 
Bündniſſes, beſonders zwiſchen Oeſterreich und Preußen, der 
Streit fortbeſtanden und ſcheint im gegenwärtigen Augen⸗ 
blicke von der Verſtändigung noch eben ſo weit entfernt, wie 
zu irgend einer früheren Zeit. Mit großer Spannung ſieht 
man deßhalb dem Reſultate der Sendung des Oberſten 
von Manteuffel entgegen. 

— Der Antrag des Abgeordneten Diergardt auf Ein⸗ 
führung des Tabaksmonopols in Preußen ſcheint nicht ver⸗ 
einzelt bleiben zu ſollen. Die „Berliner Börſenzeitung“ hört 
von einem Antrage, der aus einer verwandten handelspoli⸗ 
tiſchen Anſchauung hervorzugehen ſcheint und nach Beginn 
der Sitzungen von einem Mitgliede des Abgeordnetenhauſes 
eingebracht werden ſoll, welcher ein Verbot der Lebensmittel- 
Ausfuhr auf drei Jahr mit der Maßgabe bezweckt, daß nach 
Ablauf dieſer Friſt die Aufhebung des Verbots nur mit Zus 
u - der Landesvertretung erfolgen dürfe, 

erlin, 7. Jan. In ae Sitzung des 
Hauſes der Abgeordneten wurde die Wahl des Präſidenten 
für die ganze Dauer der Seſſion vorgenommen. Von 290 
Stimmenden erhielt Graf Eulenburg (von der Rechten) 191, 
Graf Schwerin 104 Stimmen. Graf Eulenburg ward 
fomit zum Präſidenten proclamirt. 

— Bei der Wahl des erſten Vicepräſidenten wurden 
288 Stimmzettel 1 „ davon erhielten der bisherige 
erſte Vicepräſident v. Arnim (Neuſtettin) 395, die Abg. Reis 
chenſperger (Köln) 87, Graf Schwerin 1, Oſterrath 1 und 
Büchtemann 1 Stimme. — Zum zweiten Viecepräſidenten 
wurde hierauf der Abg. Büchtemann gewählt. 

Berlin, 8. Jan. Die däniſche Regierung hat, 
wie die „Nat.⸗Z.“ meldet, nachdem ſie den 2. Januar als 
den Termin zur Wiedereröffnung der Sundzoll-Confe⸗ 
renz feſtgeſtellt hatte, ei ein an die Vertreter der bethei- 
ligten Mächte am 28. Decbr. gerichtetes Circular dieſen mit⸗ 
getheilt, daß „ein nicht in der Sache ſelbſt liegender, ſon⸗ 
dern durch außerhalb derſelben ſtehende Verhältniſſe beding⸗ 
ter Umſtand“ eine wiederholte Vertagung wünfchenswerth 
erſcheinen laſſe. Dieſe Vertagung iſt als eine ſolche bezeich- 


net worden, die nur „eine Verzögerung von hoffentlich ſehr 
kurzer Dauer“ zur Folge haben werde. 

Dresden, 7. Jan. Nach einer Berliner Korre⸗ 
ſpondenz des ſo eben erſchienenen „Dresdener Journals“ 
laſſen aus Petersburg eingegangene vorläufige telegraphiſche 
Nachrichten den Stand der dortigen Friedensverhandlungen 
einer Verſtändigung nicht ganz ungünſtig erſcheinen, und 
namentlich keine unbedingte Ablehnung der neueſten Vor⸗ 
ſchläge durch Rußland befürchten. 

Hamburg, 6. Jan. Der „Nat.⸗Z.“ wird geſchrie⸗ 
ben: Campe iſt nun zwar auf freien Füßen; aber die Ab⸗ 
ſicht, ihn durch ſich von Tage zu Tage ſteigernde Geldſtrafen 
zur Angabe ſeines Gewährsmannes für die in Vehſe's Buch 
erzählte ſkandalöſe Geſchichte zu zwingen, dauert fort. Geſtern 
entſprach Campe der Citation aufs Stadthaus nicht; wenn 
er morgen ſeinen Gewährsmann nicht nennt, ſoll er ſchon 
150 Thlr. zu zahlen angehalten werden. Auch Dr. Knauth, 
der für ihn zu Rath ſupplicirt, und Dr. Gallois, der die 
in Umlauf geſetzte Supplik hieſiger Bürger und Einwohner 
coneipirt hat, ſollen „ungeziemender Schreibart“ halber reſp. 
25 und 10 Thlr. Strafe bezahlen. — An der vom Berliner 
„C. B.“ mitgetheilten Nachricht, daß der Gewährsmann 
Campe's in einem Schweriner, der bereits nach Dömitz ge⸗ 
bracht worden, entdeckt ſei, iſt kein wahres Wort. 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 5. Jan. Die Conferenzen der deutſchen Münz⸗ 
Einigung werden hier am 9. Jan. zum Behufe der Schluß 
Berathungen eröffnet. Unſere Regierung iſt erbötig, den 21⸗ 
Guldenfuß ſtatt des 20-Guldenfußes anzunehmen und eine 
bezügliche Umprägung des Silbergeldes anzuordnen. Ueber⸗ 
dies ſoll eine gleiche Bundesmünze für alle deutſchen Staaten 
eingeführt werden, deren Werth 2 preußiſche Thaler oder 3 
öſterreichiſche Gulden betragen wird. Unſer inanz⸗Miniſter, 
Frhr. v. Bruck, macht hier, wie bei allen ähnlichen Auläſ⸗ 
ſen, ſeinen Einfluß geltend, um dieſe gewünſchte Einigung 
zu Stande zu bringen. 

— Die Oeſterr. Correſp. meldet: „Die im vorigen 
Jahre vertagte Münz⸗Conferenz wird in den nächſten Tagen 
ihre Verhandlungen wieder aufnehmen. Seine K. K. Apo⸗ 
ſtoliſche Majeſtät haben den Miniſterialrath im Finanz⸗Mi⸗ 
niſterium Johann Anton Brentano, Ritter des öſterreichiſch 
kaiſerlichen Leopold-Ordens, zu Allerhöchſt Deren Bevoll⸗ 
ale bei der Konferenz zu ernennen geruht, und iſt 
demſelben der k. k. Regierungsrath und Haupt⸗Münzmeiſter 
Johann Haſſenbauer Ritter von Schiller als techniſcher Rath 
beigeſellt. Von Seiten Preußens werden der Geheime 
Ober⸗Finanzrath Seydel als königlicher Commiſſar und der 
demſelben als techniſcher Beiſtand zugeordnete General⸗Wardein 
und Münz⸗Dixector Kandelhardt, von Seiten Baierns wird 
der Ober-Münz- Director Haindl, von Seiten Hannovers 
der Münzmeiſter Finanzrath Bruel, für die freie Stadt 
Frankfurt Senator Bernus in Wien erwartet. Für das 
Herzogthum Parma iſt der be cache Geſchäftsträger, Com⸗ 
mandeur Thomaſſin, bei der Conferenz bevollmächtigt.“ 


= 


Belgien 
Brüffel, 5. Jan. Der Minifterrath 1 1 geſtern 
in Betreff der Angelegenheit des Profeſſors Braſſeur zu Gent 
eine längere Sitzung; nach ſehr lebhaften Debatten wurden 
alle Strafanträge mit Stimmenmehrheit verworfen. Der 
akademiſche Senat hatte ſich gleichfalls zu Gunſten des An⸗ 
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geklagten ausgeſprochen und der heutige „Moniteur“ zeigt 
an, daß die Regierung dieſe Angelegenheit nicht weiter ver⸗ 
folgen wird. 


Holland. 


Haag, 3. Jan. In hieſiger Reſidenz ſind ſieben 
preußiſche Kavallerie-Offiziere eingetroffen und im 
Hotel „Zum großen Kaiſerhofe“ abgeſtiegen. ie gehören 
zu dem Hufaren-Negiment, zu deſſen Inhaber unſer König 
vom Könige von Preußen ernannt wurde, und werden heute 
Abends dem Hofballe beiwohnen, zu dem der König ſie ein⸗ 
geladen hat. Für die Dauer ihres Aufenthaltes ſind königl. 
Hofequipagen und Lakaien zu ihrer Verfügung geſtellt worden. 


Frarkreich. 


Paris, 5. Jan. Von dem gewöhnlichen Correſpon— 
denten des Conſtitutionnel wird aus Wien, 2. Jan., ges 
ſchrieben, daß die Pforte zu der Neutraliſirung des ſchwarzen 
Meeres ihre volle Zuſtimmung gegeben habe und alſo, ob— 
gleich fie der angegriffene Theil ſei, mit Conceſſionen voran— 
gegangen ſei, ſo daß Rußland jetzt kein Vorwand mehr 
bleibe, als trete dieſer Plan feiner Würde zu nahe. Zwei⸗ 
tens weiſt der Correſpondent darauf hin, daß die Neutraliſi— 
rung des ſchwarzen Meeres nichts Anderes ſein würde, als 
eine Anwendung der Beſchränkungen, welche England und 
die Vereinigten Staaten ſich gegenſeitig auferlegten, ohne zu 
beſorgen, daß ſie ihrer Würde dadurch etwas vergeben hätten. 
Im heutigen „Moniteur“ findet ſich eine Verord- 
nung des Kriegsminiſters, wodurch für das Jahr 1856 die 
Begünſtigungen feſtgeſtellt werden, die man den verabſchiedeten 
Militärs, welche in der Armee bleiben oder wieder eintreten, 
gewährt. Es erhalten, wie im Jahre 1855, Diejenigen, 
welche ſich auf 7 Jahre verbindlich machen, erſtens eine 
Summe von 2300 Fr., wovon 700 oder 1000 je nach Er⸗ 
meſſen ſofort und 1300 beim Abſchied zahlbar, und zweitens 
eine tägliche Soldzulage von 10 Cent. (8 Npf.). Jede auf 
weniger als 7 Jahre geſchloſſene neue Capitulation giebt, 
bis zu 14 Jahr Dienſtzeit, ein Recht auf 230 Fr. für jedes 
Jahr und eine tägliche Soldzulage von 10 Cent. Nach Ab⸗ 
lauf von 14 Jahren bleibt jedoch nur eine tägliche Soldzu— 
lage von 20 Cent. 

Paris, 7. Jan. Der heutige Moniteur berichtet, 
daß die beiden Bataillone des 50. und die drei Bataillone 
des 30. Linien⸗Regiments, welche durch einen Sturm fo lange 
auf dem Meere zurückgehalten wurden, endlich eingetroffen 
ſind und am 8. Jan. ihren Einzug in die Hauptſtadt halten 
werden. 

— Einem Gerücht ufolge ‚welches der „Indep.“ ge⸗ 
ſchrieben wird, beabſichtige der Kaiſer ſich ſelbſt an die Spitze 
einer der Kriegsunternehmungen des kommenden Sommers 
u ſtellen. Der bevorſtehende große Kriegs rath wird ſich 
übrigens nicht lediglich auf einen Feldzug in Aſien erſtrecken, 
ſondern auf ſämmiliche Expeditionen. General La Marmora, 
der durch einen Fall ſich das Bein verletzt hatte und dadurch 
in Turin etwas aufgehalten wurde, wird, da die Verletzung 
keine erhebliche war, täglich hier erwartet. Auch an General 
Bosquet iſt durch den Telegraphen Befehl nach Rom geſchickt 
worden, ſich hier dun cot 

Die „Morning Poſt“ bringt Folgendes: „Innerhalb 
weniger Tage wird in Paris großer Kriegsrath abgehalten 
werden, auf welchem England durch Se. königl. Hoheit den 
Herzog von Cambridge, Sir Richard Airey, Sir Harry 
Jones, Admiral Sir Edm. Lyons und Admiral Dundas 
vertreten ſein wird. Der Zweck dieſes Kriegsraths iſt der, 
alle nur mögliche Information hinſichtlich des Krieges und 
zwar an jeglichem Schauplatz deſſelben einzuſammeln und zu 
erwägen; doch es wird nicht vor das Forum deſſelben ge⸗ 

ören, bereits im Januar Pläne zu entwerfen oder feſtzu⸗ 

ellen, was im April geſchehen ſoll. Der Kriegsrath, nach⸗ 
dem er ſich ausführlich über alle die wichtigen Gegenſtände, 
die ihm vorliegen, verbreitet haben wird, wird die Reſultate 
einer Arbeiten ſeinen reſp. Regierungen vorlegen, die dann 
ie ſich ergebenden Fragen weiter erörtern und nach ſtattge⸗ 
habter Entſcheidung ſolche Ordres erlaſſen werden, die ihnen 
zur Sicherung der Ziele, die ſie im Auge haben, nothwen⸗ 
dig erſcheinen.“ Bekanntlich hat I vor längerer Zeit 
die „Times“ zuerſt dieſen Kriegsrath angekündigt. 


Der Correſpondent der „Fr. P. 3.” ſchrei 
Paris unter dem 4. Jauuar; „Aus Bar e in — 
ain ne Depeſche hier eingetroffen, nach welcher daſelbſt 
ein Aufſtand ausgebrochen iſt. Eine Anzahl der Arbeiter 
des Fabrikanten Rozet plünderte deſſen Fabrik während 
andere ſeiner Arbeiter ihren Patron vertheidigten. Die be⸗ 
2 N I 8 ein. Viele wurden verwun⸗ 

. eim Abgang f i 
noch nicht wieder hergeſtellt. 2 8. ET * 


Großbritannien. 


Lond on, 4. Jan. In einem Artikel ü ie fü 
den Frühling bevorſtehenden ee 1 hir 
Morning Poſt: „Nicht ohne Ungeduld und gefpannte Er- 
wartung harren wir auf das dritte und, wie wir aufrich tig 
hoffen, entſcheidende Erſcheinen unferer Flotte in der Ost 
fee. Diesmal wird fie ſich mit Kräften dorthin be ae, 
welche hinreichen werden, um die ihr entgegenftei, 25 
Schwierigkeiten zu überwinden. Sie wird, davon Fink wir 
überzeugt, den feſten Entſchluß haben, zu beweiſen, daß ie 
engliſche Seemann nicht weniger thätig, kühn und geſchickt 
iſt, als vor fünfzig Jahren, daß die Größe der Schiffe für 
ihre Befehlshaber kein Hinderniß iſt, und daß die Capitäne 
eben ſo rührige als kaltblütige, eben ſo kräftige und unter⸗ 
nehmende Männer ſind, als ihre Vorgänger in den großen 
Schlachten der alten Zeit es waren. Sweaborg und Kin⸗ 
burn haben als rein präliminariſche Operationen die ganze 
Größe der Streitkräfte gezeigt, über welche wir verfügen und 
von welchen Gebrauch zu machen wir im Begriffe ſtehen. 
Rußland wird in der Oſtſee eine furchtbare Heimſuchung über 
ſich heraufbeſchwören. Nicht umſonſt rüſten wir eine ſo 
furchtbare Seemacht aus; unſere ſchwimmenden Batterieen 
und unſere Mörſerboote werden ſich nicht träge auf den 
Fluthen wiegen, und unſere Kanoneuboote werden ſich nicht 
darauf beſchränken, bloße Probeſchüſſe abzufeuern. Die auf 
unſeren Schiffswerften entfaltete ungeheure Thätigkeit iſt ſich 
ihres Zweckes ſehr wohl bewußt. Wenn die Zeit da iſt, 
wo England feine Oſtſee-Flotte nochmals aus feinen Häfen 
auslaufen ſieht, ſo wird es nicht nur das Schauſpiel der 
Abfahrt der größten Flotte genießen, welche je ſeinen Strand 
verlaſſen hat, ſondern es wird auch fühlen, daß dies Ge⸗ 
ſchwader nicht nur deßhalb abſegelt, um ſich die unbeſtrittene 
Herrſchaft über die ruſſiſchen Meere zu erobern, ſondern auch, 
um die Schiffe aufzuſuchen und zu zerſtören, die bisher hin⸗ 
ter den Kanonen der Forts, welche wir zu bezwingen ge⸗ 
denken, Schutz geſucht und gefunden haben.“ 


Dä n e mar k. 

Kopenhagen, 6. Jan. Durch Reſcript 
n wire die Aufnahme der Gr D 1 
ner, als mit dem König morganatiſch vermä i 
Staatskalender befohlen. . ” 1 


Rußland. 


Aus Berlin, 5. Jan., wird der Agentur Havas 
telegraphirt: „Die Mitglieder des großen Kriegsrathes in 
Petersburg beſchäftigen ſich hauptſächlich mit den Fragen 
in Betreff der Defeitigung der ſtrategiſchen Punkte des Rei⸗ 
ches. Die Feſtungswerke von Kiew werden noch bis Ende 
des 5 5 Ser, * i 8 

lus Odeſſa wird berichtet, daß dort die Generale 
Graf Oſten⸗Sacken, General⸗Stabs⸗Chef der Krim⸗ Anne, 
Kotzebue aus der Krim, und General Liprandi aus Nikola⸗ 
jew zu einem Kriegsrathe zuſammengetreten ſind. 

f Aus Warſchau wird gemeldet: Der Zuftand des 
Fürſten Statthalters hat ſich ſeit etwa drei Tagen ſehr ver⸗ 
ſchlimmert, ſo daß man ſich in der Umgebung der fürſtlichen 
. auf ein ſehr nahes Ende der Leiden des hohen 

ranken gefaßt hält. 0 


Kriegsſchauplatz. 

Konſtantinopel, 24. Dec. Die armeniſche, nicht 
unirte Kirche hatte, ſo lange Rußlands Arm im Silente 
mächtig war, einen ſtarken Schutz und ein 1 N ge⸗ 
gen die römiſche Kirche in der Gunſt dieſer Macht. Seit 
ruſſiſche Protection nichts mehr vermag und der armeniſchen 
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N il, von Rußlands Schutz etwas zu hoffen, 
1100 Nen ſind dieſe Antipathieen gegen Rom 
bedeutend geſchwächt worden; und Clerus und Laien der ar⸗ 
meniſchen Kirche wiſſen zu wohl, welch großen Gefallen fie 
mancher Macht thun würden, wenn fie ſich Rom mehr nä⸗ 
herten. Von der anderen Seite wird auch Alles gethan, 
um dieſen Theil der orientaliſchen Kirche zur Union mit 
der abendländiſchen, zur Anerkennung der Suprematie des 

apſtes, kurz, zu einer ähnlichen Stellung, wie die der ar— 
meniſch und griechiſch unirten herüber zu ziehen. Die Armes 
nier aber ſind ſtets ein gelehriges und gefälliges Geſchlecht, 
und ſo iſt die Prognoſe dieſer Kriſis eine durchaus günſtige 
im Sinne der Vereinigung der öſtlichen und weſtlichen Kir— 
chenhälften, welche hauptſächlich durch Rußlands Einfluß in 
Spaltung gehalten wurden. An der Spitze dieſer Bewe⸗ 
gung ſteht ein gewiſſer Boghos Dadian, Director der kaiſerl. 
türkiſchen Pulverfabriken und Glied einer der angeſehenſten 
armeniſchen Familien. Er iſt ſo eben von einer Reiſe durch 
Europa, die jenem Zwecke gedient hat, zurückgekehrt, und 
hatte während ſeiner Anweſenheit zu Paris Gelegenheit, 
dem Kaiſer der Franzoſen ſelbſt vorgeſtellt zu werden und 
ſich ſeiner Sympathieen für dieſe Sache zu vergewiſſern. 
Auch iſt von ihm eine Broſchüre über dieſen Gegenſtand in 
Form eines Sendſchreibens an den armeniſchen Patriarchen 
erſchienen und wird hier mit großem Intereſſe geleſen. 

Aus Marſeille, 6. Jan., wird die Ankunft des 
Lougſor mit Nachrichten aus Konſtantinopel vom 27. Der. 
telegraphirt. Den dort eingelaufenen Berichten zufolge war 
Omer Paſcha im Hafen von Batum eingetroffen. Seiner 
Armee fehlte es bei Kutais in Folge des Uebertretens der 
Flüſſe zwei Tage hindurch an Lebensmitteln. Die im Kriegs⸗ 
rathe zur Sprache gekommene Erſetzung des türkiſchen Generaliſ— 
ſimus wurde als unthunlich erkannt, dagegen beſchloß der Di— 
van am 26. Dee., daß für das nächſte Frühjahr eine neue 
und ſtarke Armee in Aſien gebildet werden ſolle. 70 türkiſche 
Schiffe laden jetzt in Konſtantinopel Munitions-Gegenſtände 
für Suchum Kale. — Aus der Krim wird gemeldet, daß 
die Ruſſen ihre Verſchanzungen bei Inkerman noch vermehrt 
und die an der Tſchernaja gebauten demaskirt haben. Der 
en Kälte, welche auf der tauriſchen Halbinſel herrſchte, 
ſt ein faſt plötzlich eingetretenes Thauwetter gefolgt. Die 
franzöſiſche Militär⸗Intendantur verdoppelte ihre Fürſorge 
für die Geſundheit der Soldaten. Trotz der Stürme und 
Unwetter des verwichenen Monats December haben die Ver: 
bündeten nicht ein einziges Kriegsſchiff verloren. 

Bekanntlich wird in Konftantinopel eine Medaille 
für die Krim⸗Armee geprägt. Man ſchlug dem Sultan vor, 
die goldene Medaille nur den Offieieren, den Soldaten aber 
die Alberne zu verleihen. Der Sultan jedoch erwiderte, daß 

er keinen Unterſchied zwiſchen Offieieren und Soldaten 

wünſche, die gleichen Heldenmuth bewieſen und daher Anz 
ſpruch auf gleiche Anerkennung haben. — Dieſe Medaille 
zeigt auf der einen Seite die thoura (Namenszug des Suls 
tans), von einem Eichen- und Lorbeerkranze umgeben, und 
oben das Wort „Sebaſtopol“ in türkiſcher Schrift. Auf 
der anderen Seite ſieht man die 4 Fahnen der Allüirten, 
auf einer Trophäe aus einer Kanone, einem Anker, einer 

Bombe und einer Karte gelehnt. Jede dieſer Medaillen hat 

einen Werth von 70 bis 80 Franken. g 

Man will wiſſen, Omer Paſcha ſei nach Konſtantino— 
pel berufen. — Aus Kertſch erfährt man, daß von der 
anzen anglo⸗türkiſchen Cavallerie nur 150 Mann zum 

Wachdienst und zur Escortirung des Commandirenden en 

chef, General Vivian, daſelbſt zurückgeblieben. Am 19. Dee. 

rückte ein Detachement dieſer Gavallerie-Abtpeilung, beſtehend 
aus 65 Pferden, unter Commando des Capitäns Sheerwoold 
5 ur Fouragirung ab; da ſie in dem Umkreiſe der engeren 
orpoften nicht fanden, was fie ſuchten, und ſich vom Feinde 
auch nicht die mindeſte Spur zeigte, ſo wagten ſie ſich noch 
weiter vor. Plötzlich ſahen ſie ſich aber von einem unzäh⸗ 
lige Mal ſtärkeren Feinde angegriffen und umzingelt. Ca⸗ 
pitän Sheerwoold ordnete wohl gleich den Rückzug an, es 
war aber ſchon zu ſpät. Ungeachtet aller Bravour von 

Seiten der türkiſchen Reiter konnte ſich doch nur ein kleiner 

a durchſchlagen. Der Capitän ſelbſt, an feiner Uniform 

erkannt, wurde niedergemacht, 40 Mann, Officiere und Ge⸗ 
meine, wurden getödtet oder zu Gefangenen gemacht. — 

Am 16. Dec. herrſchte noch paniſcher Schrecken in Erzerum, 


man ſah dem Erſcheinen der ruſſiſchen Truppen mit Entſatze 
entgegen. Die reichſten Einwohner flüchteten nach Bruſſa 
und Trapezunt. Es ift nicht mehr zu zweifeln, daß der rufe 
ſiſche General Sasloff in Haſſan Kale überwintern werde. 

Vom aſiatiſchen Kriegsſchauplatze. Eine 
Flüchtlingszeitſchrift, welche in Konſtantinopel erſcheint, bringt 
einen Auszug aus einem Briefe Kmety's, der bekanntlich in 
Kars commandirte. Das Schreiben, welchem kein Datum 
beigefügt iſt, ſcheint vom Anfang November zu fein, zu wel⸗ 
cher Zeit der Verfaſſer ſchon alle Hoffnung auf ein Halten 
der Feſtung verloren hatte. „Wir leiden“, heißt es darin, 
„an allem Mangel, es herrſcht nirgends Ordnung und Ein⸗ 
ſicht, und ich muß wirklich ſagen, daß mich mein böſer Stern 
in dieſe türkiſche Wirthſchaft geführt. Um die Verwirrung 
erſt vollſtändig zu machen, ſchickte man uns engliſche Offi⸗ 
ziere hierher, die Alles verſtehen, nur nicht den Krieg. Der 
Feind verſtärkt ſich faſt jede Woche und wir bekommen kei⸗ 
nen einzigen Mann zu ſehen. Fällt Kars, ſo iſt der ganze 
Feldzug in Aſien für die Ruſſen als ſiegreich beendigt zu be— 
trachten, und der Sultan mag dann zuſehen, wo er eine zweite 
Armee herbekommt, um Erzerum und die andern Küſtenplätze 
zu decken.“... 


Erzerum und ſeine Umgebung. 


Erzerum, die Hauptſtadt des gleichnamigen türkiſchen Pas 
ſchaliks, eine der verzüglichſten und reichſten Städte der aſiati— 
ſchen Türkei, gleich wichtig durch ſeine militäriſche Lage wie durch 
feine hervorragende Induſtrie, liegt auf der weiten Hochebene, 
die ven dem nördlichen Euphratarme bewäſſert wird, ſich gegen 
7000 Fuß über die Meeresfläche erhebt, durch die Fruchtbarkeit 
ihres vulcaniſchen Bodens berühmt und mit Dörfern überſäet iſt. 
Von den einen wird Erzerum für das alte Agiris, einſt Haupt⸗ 
ſtadt von Greßarmenien, gehalten, andere geben ihm römischen 
Urſprung, noch andere ſuchen hier die von Theodeſius dem Gro— 
ßen erbaute, in der Folge als Handelsplatz berühmte Bergfeſtung 
Theodoſiepelis. Gewiß iſt wenigſtens fo viel, daß der griechiſche 
Feldherr Anatolikus die Stadt während der Regierung des Kai⸗ 
ſers Theodeſius mit Mauern umgab. Später ward fie Reſidenz 
eines der vielen kleinen Fürſten, die ſich in Armenien theilten, 
wurde im Jahre 1241 von den Mongolen erobert, kam 1472 
mit Großarmenien an Perſien und endlich im Jahre 1521 unter 
türkiſche Herrſchaft. 

Als im letzten ruſſiſch⸗türkiſchen Kriege FM. Paskewitſch 
dem Seraskier von Erzerum, der ihm mit 50,000 Mann ent⸗ 
gegengezogen war, am Fuße des Gebirges Sangalu eine voll— 
ſtändige Niederlage beigebracht hatte (1. Juli 1829), und in 
Folge hiervon die Türken die wichtige Feſtung Haſſan-Kale, den 
Schlüſſel ven Erzerum, verlaſſen hatten, rückte der ruſſiſche Heer— 
führer unaufhaltſam auf die Stadt los und ſendete einen gefan— 
genen Janitſcharen-Aga mit einem Aufrufe an die Beſatzung und 
die erſchreckten Einwohner ab. 

Die Armenier, die Mollahs und ſelbſt die Janitſcharen 
erklärten ſich für Unterwerfung; nur der Seraskier und die ihm 
anhängenden fanatiſchen Türken verweigerten die angebotene 
und bereits verabredete Capitulation, im Wahne, hierdurch mes 
nigſtens Zeit zu gewinnen. Doch noch an demſelben Tage (8. 
Juli) griffen die Ruſſen nunmehr an, nahmen im Sturmſchritt 
die türkiſchen Battericen auf dem Berge Top-Dagh, welcher die 
Stadt und ſogar die Citadelle beherrſcht, und brachten von hier 
aus bald das Geſchütz des Feindes, der von der Stadt aus das 
Feuer wieder begonnen hatte, zum Schweigen. 8000 Mann, 
meiſt Reiterei, räumten die Stadt, in der ſchreckliche Verwirrung 
berrichte, nunmehr eiligſt, in der Richtung gegen Tokat fliehend 
und am folgenden Tage, dem Jahrestage der Schlacht von Pul⸗ 
tawa (9. Juli), zogen die Sieger in die verlaſſene Stadt ein, 
wo ſie neben bedeutenden Magazinen 150 Geſchütze erbeuteten. 
Der Seraskier und vier Paſchas geriethen in Gefangenſchaft. 

Damals zählte Erzerum ungefähr 130,000 Einwohner, 
wenige Wochen ſpäter fanden ſich nur noch 15,000 Seelen vor; 
denn viele fanatiſche Muſelmänner waren ausgewandert, noch 
weit mehr Familien aber, meiſt dem armeniſchen Volke angehö⸗ 
rend, verließen die verödete Stadt, um unter ruſſiſchem Scepter 
in den Provinzen am ſchwarzen Meere ſich niederzulaſſen. Nur 
langſam erholte ſich Erzerum von dem furchtbaren Schlage; 
doch zählte man 1845 bereits wieder 80,000 Einwohner, die 
durch Induſtrie und Handel nicht unbeträchtliche Reichthümer 
ſammeln. 
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Außer erwähnenswerthen Fabriken für Seidenzeuge, Baum⸗ 
wollenwaaren und Teppichen finden ſich hier ausgezeichnete Gere 
bereien; veſondere Berühmtheit aber genießen die Metallwaarın 
und Waffen von Erzerum, wie denn die hier nach Damascenerz 
arı ytfertigten Säbel für die beiten im esmaniſchen Reiche gel⸗ 
en. Beſonders jedoch iſt es der lebhafte Handel, durch welchen 
die Stadt es zu einem im Orient ſeltenen Zuſtand der Blüte ger 
bracht hat, und webei ſie durch ihre Lage ven der Natur ſelbſt 
außererdentlich begünſtigt iſt. . 

Wie Erzerum in militäriſcher Beziehung gewiſſermaßen den 
Grenzmittelpunkt der Streitkräfte der Türkei gegen die veiten be⸗ 
nachbarten Mächte Perſten und Rußland bildet, ſe iſt ſie in mer⸗ 
cantiler Beziehung durch ihre Lage auf dem Handelswege ven 
Trapezunt nach Mittelafien zum natürlichen Hanptitapelplag für 
alle jene Bedürfniſſe berufen, die einerſeits zwiſchen Europa und 
feiner Hafenſtadt, andererſeits zwiſchen Kaukaſien, Perſien und 
Mittelaſien durch den Handel vermittelt werden. 

Caravanen aus Kenſtantinopel, Smyrna, Arabien, Perſien 
u. ſ. w. vereinigen ſich bier das ganze Jaht bindurch, theils tes 
ren weitere Verſendung anzuordnen oder ſich ſelbſt zur Reiſe in 
ferne Gebiete Inneraſiens auszurüſten, und ſo kann es nicht ſeh⸗ 
len, daß in den Caravanſcrais dieſes Kuotenpunktes für den cu⸗ 
ropäiſch⸗aſiatiſchen Verkehr Waaren aller Art, ven den einfachſten 
Lebensbedürfniſſen bis zu den reichſten erientaliſchen Steffen, 
Perlen und Edelſteinen, aufgehäuft find. Auf den wöchentlich 
ſtattfindenden Märkten wird unter Anderem auch ein lebhafter 
Handel mit Pferden getrieden, unter denen manche von echt ara= 
biſcher Abkunft getroffen werden, die Caravanen aus Mecca hier— 
her gebracht haben. 1 

Die Stadt iſt ſchen feit Alters her mit einer doppelten 
Mauer und mit tiefen Gräben umgeben, an die ſich in neuerer 
Zeit noch weitere ausgedehnte Vefeſtigungen anſchließen. Die im 
Süden der Stadt gelegene Citadelle umſchließt zugleich die Weh⸗ 
nung des hier reſidirenden Paſcha's. Die meiſt von Stein ge⸗ 
bauten Häuſer haben flache, mit Raſen bedeckte Dächer, auf des 
nes die Hausthiere weiden, was für eurepäiſche Beſucher einen 
eigenthümlichen Anblick darbietet. Die mit allen Waaren des 
Morgenlandes angefüllten Lager haben nur zum Theil Bogen» 
hallen und ſind meiſt terraſſenförmig angelegt, ſo daß man auf 
ſteinernen Stufen emporſteigt. Ueber die im Allgemeinen ſchlech⸗ 
ten und unreinen Straßen, die zwiſchen ihnen hindurchführen, 
find Brücken geſchlagen. 

Unter den 20 hier befindlichen Meſcheen, die mit ihren 
bleibedeckten Domen und den zahlleſen Minarets und vergoldeten 
Halbmonden in der Ferne einen prächtigen Anblick darbieten, 
zeichnen ſich namentlich die Ulajama- oder Uludſchami⸗Moſchee, 
einſt eine chriſtliche, dem h. Stephan geweihte Kirche, aus. Un⸗ 
ter den übrigen öffentlichen Gebäuden nehmen die Caravanſerais, 
mehrere chriſtliche Kirchen, eine Anzahl Bäder, ein Zollhaus und 
beſonders ein altes Kleſter die Aufmerkſamkeit in Anſpruch. Das 
letztere, deſſen Gründung in die erſten chriſtlichen Jahrhunderte 
hinaufreicht, dient den Türken als Arſenal, in dem die Ruſſen 
eine Menge der ſchönſten altarabiſchen Waffen aus der Zeit der 
Kalifen fanden. An Waſſer iſt, obgleich die Stadt an keinem 
Fluſſe liegt, dennoch in allen Straßen Ueberfluß, und viele Häts 
fer der Reichen haben eigene Brunnen mit herrlichem Quellwaſſer, 
welches aus den nahen Bergen hergeleitet wird. 

Die Hochebene, auf deren äußerſtem Südrande die Stadt 
Erzerum liegt, kaum eine halbe Stunde vom Fuß der Bergkette 
entfernt, welche, von Oſten nach Weſten hinziehend, hier ihre 
Grenze bildet, iſt 12 Stunden lang und durchſchnittlich 3 — 4 
Stunden breit; ihre größte Breite von den eben genannten Hü— 
gelreihen im Süden der Stadt bis zum Fuß der Giaur⸗Dagh im 
Norden beträgt 5 Stunden. Gegen Süden iſt der Rand der 
Hochebene höher als gegen Norden, und gegen Abend verengt 
fie ſich allmälig zu einem Thale, das der weſtliche Quellenfluß 
des Euphrat durchſtrömt, welcher hier den Namen Fratſu Führt. 
Die höchften Gipfel der Bergkeite, welche die Ebene gegen Nor⸗ 
den begrenzen, erheben ſich wenigſtens 5000 Fuß über dieſelbe 
und ſind mit ewigem Schnee bedeckt. 

Man darf ſich übrigens bei dem Bilde dieſes anſehnlichen 
Plateau's keine vollkommene Fläche vorſtellen, wie ſie die ſüd⸗ 
ruſſiſchen Steppen oder die Metiſcha im Atlasgebirge bilden; 
ſondern kleine Hügel mit Humus und reicher Vegetation bedeckt, 
manchmal aber auch noch nacktes Lavagerölle zeigend, erheben 
ſich an vielen Stellen, von denen die höchſten ſich in der Nähe 


-chne daß der Aufgeſchreckte erſehen kann 


während Feuerfunken ver ihm her fliegen. 


der Statt befinden, wo fie Belagerern gut zu ſtatten kemmen; 
an andern finden ſich kraterfͤrmige Vertiefungen ver. Dir 
merkwürdigſte der Letzteren iſt kaum eine halbe Stunde ven Er⸗ 
zerum entfernt, bildet einen freisformigen Trachylkeſſel und ſcheint 
früher ven einem kleinen See ausgefüllt geweſen zu ſein, bis ein 
Durchbruch des Waſſers in nördlicher Richtung einen Canal grub 
durch welchen gegenwärtig ein unbedentender Bach, von Quellen 
und Schneewaſſer geſpeiſt, nach Norden abfließt. N 

5 Dritthalb Stunden nerdweſtlich von der Stadt befinden 
ſich die berühmten Thermalquellen ven Elidſcha. In der Nähe 
der Hauptquellen tritt nackter Felſen zu Tage, der aus eite 
deutlich geſchichteten harten Conglemmerat ven den verſchiedenen 
vulcaniſchen Felsarten beſteht, die in der ſüdlichen Bergkette vor⸗ 
kommen, und ſich hier theils in der eckigen Ferm von Trümmer⸗ 
fieinen, theils in der abgerundeten von ſegenannten Rollſteinen 
aufgehäuft haben. An den Rändern der Hochebene ragen oft 


zuſammenhängende nackte Felsmaſſen emper, und ſtarren den 


Wanderer an. 

2 Im Uebrigen bildet der nördliche Höbenzug intereſſantere 
Formen dar, als die im Süden ſich hinziehende Bergkette. Aus 
dem erſteren Gebirgszuge ragen verſchiedene Berge theils von 
reiner zugeipigter Kegelſorm wie der unweit der Euphratquellen 
befindliche Sichtſchick, theils von Pyramidengeſtalt mit flach ab⸗ 
geſchnittener Spitze, wie der 12,280 Fuß hohe kleine Ararat, 
hervor, und bezeugen, daß hier noch deutliche Spuren von ein⸗ 
ſtiger vulcaniſcher Thätigkeit zu finden ſind. 


Vermiſchtes. 


Eine ergötzliche Geſpenſter-Geſchichte erzählt Chriſteph 


v. Schmid (der Verfaſſer der „Oſtereier“) in feinen „Erinnerungen 


aus feinem Leben.“ Sein Vater war zuerſt in Dürrwangen ans 
geſtellt und ihm dert in dem alten Schloſſe ein kleines Zimmer 
als Dienſtwehnung angewieſen worden. Als er ſich in dem 
Schloſſe näher umſah, fand er im oberſten Stocke ein großes 
Zimmer, das gar nicht benutzt wurde. — Er bat, ihm dieſes 
ſchone Gemach einzuräumen. „Das ſteht Ihnen zu Dienſten,“ 
ſagte die Frau des Hauſes, „ich rathe Ihnen aber nicht, es zu 
beziehen, denn man wird dert zur Nacht ven einem Geſpenſte 
beunruhigt.“ — „Ich fürchte mich ver keinem Geſpenſte,“ ſpricht 
jener, bezieht das Zimmer und bewohnt es einige Wochen, ohne 
etwas Unheimliches wahrzunehmen. Dann aber, nachdem er 
einmal des Nachts bei ſeiner kleinen Sindirlampe in einem Buche 
geleſen und darüber eingeſchlafen, wird er plötzlich aufgeſchreckt 
durch feinen Pudel, der, von feinem Lager in einer Ecke aufge⸗ 
ſprungen, heftig bellt. Ein heller Glanz erleuchtet das Zimmer, 
woher die Helle kommt. 
Jetzt wird dem Bewohner des als eſpenſtiſch verrufenen Zims 
mere doch etwas unheimlich. Er geht hinaus, die Wendeltreppe 
hinab, und der Pudel in einem Bellen hinter ihm her. Aber 
auch jener Glanz ſcheint ihn zu verfolgen, der Schein wird im⸗ 
mer heller, er fühlt, wie ihm heißer und heißer am Kopfe wird, 
Erſchrocken ſtürzt er 
unten in das Zimmer des Amtmannes, der nech bei ſeinen Ak⸗ 
en ſitzt. Dieſer ſchreit auf, wie Jener eintritt, ſpringt auf und 
reißt ihm die — Schlafmütze, die hellbrennende, vom Kopfe. 
Die Erſcheinung war nun leicht zu erklären: die baumwollene 
Schlafmütze, wie man fie damals trug, hatte einen langen Zipfel, 
und während der Eingeſchlaſene nun mit vergeneigtem Kopfe 
nickte, kam das Quäſtchen oben an der Mütze der Lampe zu 
nahe, tauchte ſich in das Oel ein und fing dann Feuer. Als 
der Schläfer erwachend auffuhr, fiel der brennende Zipfel nach 
hinten zurück, und ſo konnte er vorn natürlich nicht entdecken, 
daß ihm, wie der bellende Pudel andeutete, der Kopf oder wenig⸗ 
ſtens die Schlafmütze brenne. 


Laut Bekanntmachung des Polizeiamtes Leipzig beträgt 
die Geſammtzahl der Einwohner dieſer Stadt (nach der Volks⸗ 
zählung vom 3. December v. IJ) inel. der Garniſon gegenwär⸗ 
tin 69,986, fo daß dieſelbe ſeit der Zählung vom 3. December 
1852 (wo ſie 66,682 betrug) um mehr als 3000 geſtiegen iſt. 


Ide Pfeiffer, die Weltfahrerin, wurde in dieſen Ta⸗ 
gen zu Fürſt Metternich beſchieden, um demſelben einen Vortrag 
über ihre Reiſe⸗Ereigniſſe zu halten. 
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Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 


